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3n eigener Satze!
Dem „Flörsheimer Anzeiger" beliebt es, in seiner

letzten Nummer unsere Zeitung, angeblich nach dem
Ausspruch der Herrn W. Thomas in der öffentlichen
Versammlung am Samstag abend im Hirsch, als „offi¬
zielles Organ der sozialdemokratischen Partei" zu be¬
zeichnen.

Die hunderte von Versammlungsbesuchern werden
aber bezeugen können, daß derartiges überhaupt nicht
gesagt worden ist.

Die „Flörsheimer Zeitung" ist noch immer unpartei¬
isch gewesen und wird dreses auch in Zukunft bleiben.
Ihre Spalten stehen Jedermann offen. Geradezu be¬
lustigend wirkt es daher, unsere Zeitung als „offizielles
Parteiorgan" zu bezeichnen.

Wir find nun gespannt, ob der „Flörsheimer Anzei¬
ger" so unparteiisch ist und seine falsche Behauptung,
die auf eine Geschäftsschäftsschädigung hinausläuft, rich
tigstellt?

Im Uebrigen überlassen wir das Urteil getrost unse¬
rer Flörsheimer Einwohnerschaft. Wir werden auch
fürderhin keine andere Politik in unserer Zeitung be¬
treiben, als unsere bisherige:

„Alles für unseren lieben Heimatsort!
Keinem zulieb und keinem zuleid!"

titfnrfeb vrekbacd.
Schriftleiter der „Flörsheimer Zeitung."

Donnerstag , den 13 . Dezember 1918. A3. Jahrgang
„3a der Flörsheimer Anzeiger ist wandelbar, heute

Zentrum morgen Fortschritt Es gibt Leute, die immer
gerade die Farbe herausstecken, bei der am meisten zu ver¬
dienen ist. Was meine Fähigkeit als Zeitungsschreiber
anbelangt, da mutz ich lachen. Es ist wohl purer Neid
des „Flörsheimer Anzeiger" über meine Lokalsachen.
Die Bürgerschaft weiß, wer ihre Interessen vertritt, rück¬
sichtslos, wenn es fein mutz und gegen jeden, sei er
wer er sei. Es ist Tradition in Flörsheim, scharfe po¬
litische Kämpfe zu führen, doch zum Wohle unseres
Heimatortes eine geschlossene Familie zu bilden, in der
sich alle politischen Teile wohlfühlen. So soll es bleiben
zum Wohle aller. Die Herrn des „Flörsheimer An¬
zeiger" scheinen das nie zu lernen, immer und immer
wieder grinst einem hier eine politische Fratze entgegen.

Willy Thomas.

Offener Brief an die Redaktion des
Flörsheimer Anzeiger.

In Nr. 153 des Flörsheimer Anzeiger befatzt sich
die Redaktion mit mir und meinen Äußerungen in der
letzten Volksversammlung im Hirsch. Absichtlich legt
mir der zweite Schriftleiter Herr Finger Worte in den
Mund, die nicht gefallen sind. Ich habe in der Ver¬
sammlung erklärt: „Wer die politischen Kämpfe in den
letzten Jahren, in den hiesigen beiden Zeitungen ver¬
folgt, der weiß, hinter uns liegt ein Kapitel dunkler
politischer Geschichte. Die kommenden Wochen werden
uns heiße politische Kämpfe bringen. Die Person und
die Ehre des einzelnen muß dabei aus dem Spiele
bleiben. Lassen Sie sich nicht verhetzen, weisen sie sol¬
chen anonymen Machinationen wie heute abend im
„Flörsheimer Anzeiger" die Tür". Das sind meine
Worte. Ich will nicht zu dem „Flörsh. Anzeiger"-Ton
herabsteigen, doch zu behaupten ich hätte erklärt,
die Flörsh. Zeitung sei das offizielle Organ der Coz.
Demokratischen Partei ist eine gemeine Lüge, was mir
alle Redner und die 400 Versammlungsbesucher bestä¬
tigen werden.

Wer hetzt? fragt der „Anzeiger". Gerade in seiner
letzten Nr. brachte er einen Artikel, der von Judenfeind¬
schaft strotzt und wie folgt schließt:

„Glaubt den Juden nicht!
Die Juden wollen das deutsche Volk regieren, um

es noch mehr ausplündern zu können.
Die deutsche Republik wird von Juden gelenkt.

Es ist keine deutsche Republik, sondern eine jüdische
Republik!

Eine jüdische Republik, in welcher die Deutschen
für die Juden arbeiten dürfen.

Hirsch, Ledebour, Eisner, Haase, Bernstein, Lands¬
berg, Cohn, Nathan und wie die Republikleiter alle
heißen, alle sind Juden!

70 Millionen Deusche lassen sich von den Juden
regieren!

Deutschland, wie tief bist du gesunken. Deutscher
Michel wache auf!"
Warum nimmt der Anzeiger überhaupt solche Sachen

auf und was sagen die hiesigen Juden und ehemaligen
Juden dazu? —

llnparteiischkeit! - ?
Gerade der „Flörsheimer Anzeiger", der früher an¬

erkanntes Zentrumsblatt war, erklärt sich jetzt durch seine
eigene Unterschrift zum Mitglied der „Demokratischen
Partei" !

Unparteiischkeit! - ?

&SofaIe6 und von Nah u. Fern.
Flörsheim, den 12. Dezember 1918.

Sitzung der Lebensmittelkommiffion
vom 27 November 1918.

Der Vorsitzende Herr Claas eröffnete gegen 81/* Uhr
die Versammlung. Die Tagesordnung war folgende:

1. Bericht der von der Lebensmittelkommiffion nach
Wiesbaden zu den Lebensmittellagem entsandten De-
ligierten.

Zu 1.) Herr W. Thomas gab nun zunächst Aufschluß
über das Ergebnis bei der Besichtigung der Lebens¬
mittellager in Wiesbaden und Schierstem. Der Grund
weshalb die Verteilung von Lebensmitteln in den
einzelnen Gemeinden so selten und in so geringen Qu¬
antitäten erfolge, sei darin zu suchen, daß dem Komma-
naloerbande bisher von der Rhein-Mainischen Gesell¬
schaft in Frankfurt a. M. sehr wenig Lebensmittel über¬
wiesen worden seien, was für die Zukunft besser werden
soll, Ein vollständiger Bericht ist bereits in den Zeit¬
ungen veröffentlicht. Die Kommission brachte in Er¬
wähnung, daß es der besseren Kontrolle halber ange
bracht sei, die Lebensmittellager zu zentralisieren. Zu
diesem Zwecke soll mit der Kreisleitung in Verbindung
getreten werden. Weiter teilte Herr Claas mit, daß
die Kleieverteilung in Wiesbaden für die Zukunft eine
bessere, wie bisher, werden soll.

2. Kartoffelversorgung.
Zu 2.) Der Arbeiter- und Bauernrat übergibt eine

Beschwerde, dahingehend, daß mehrere hiesige Bürger,
die bereits ihre Kactoffellieferscheine gegen Barzahlung
eingelöst haben, bis heute noch ohne Kartoffeln sind.
Die Versammlung beschließt ein entsprechendes Schreiben
an die Kceiskartoffelstelle zu Wiesbaden zu richten.

3. Verteilung von Lebensnritteln an Kinder von
2—6 Jahren.

Zu 3.) Herr Franz Gutjahr stellt den Antrag bei
der Ausgabe von Lebensmitteln an Kranke und Kinder
unter 2 Jahren auch solche bis zum 6. Lebensjahre zu
berücksichtigen. Das abzugebende Quantum soll der Ver¬
teilung nach Lage der Verhältnisse überlassen bleiben

4. Versorgung des Gemeinde- und St . Josefskranken¬
hauses mit Lebensmitteln.

Zu. 4.) Die Kommission beschließt da für diese Institute
außer dem zustehenden Quantum Lebensmitel noch wei¬
tere Mengen beim Landratsamt Wiesbaden zu Verfüg¬
ung stehen, diese dorthin zu verweisen.

5. Herstellung von Haferflocken.
Zu 5.) Herr Valentin Körtel stellt den Antrag, daß

ein Teil, des in hiesiger Gemeinde noch lagernden
Hafers aufgekauft und zu Haferflocken verarbeitet werdenoll.

6. Milchverteilung und Einführung von Prämien.
Zu 6.) Herr Gutjahr berichtet über Ab-und Zugang der

Michlieferungen. Wegen der Festsetzung von Prämien
ür genügende Milchlieferung sollen vorerst von anderen

größeren Gemeinden Erkundigungen eingezogen werden.
7. Allgemeines.
Zu 7.) Offerte über Zwiebellieferung wird wegen zu

hohen Preisen abgelehnt, dagegen sollen nach Ansicht
des Herrn Thomas wegen Beschaffung von Rüben zur
Volksernährung Offerten eingezogen werden.

Die Lebensmittelkommission.
Der Vorsitzende: Claas.

Der Zauber der Andreasnacht.
- (30. November.)

^Wenn der vorletzte Tag des November zu Rüste
geht, beginnen nach dem Volksglauben ganz seltsame
Zaubernächte zu wirken. Ist doch die Andreasnacht
kerne Nacht wie jede andere, sondern sie besitzt die ge¬
heimnisvolle Kraft, den Menschen einen Blick in seine
Zukunft tun zu lassen und ihm zu offenbaren, was ihm
sonst verborgen bleibt. Im besonderen bezieht sich der
Aberglaube der Andreasnacht auf das Erkennen des
zukünftigen Gatten, und deshalb umspinnt denn auch
eine Menge der verschiedensten Bräuche gerade diese
wichtige Frage. In manchen Gegenden gießen die jun¬
gen Mädchen Blei oder legen sich irgend einen zauber-
kraftigen Talisman unters Kopfkillen, worauf sich ihnen
der Zukünftige im Traume zeigt, .̂ser man spricht ein
Zaubersprüchlein und wartet bis ein Hund bellt der
dann die Richtung angibt, aus der der Bräutigam
kommen wird. Auch Apfel müssen oft mithelfen, die
Zukunft zu enthüllen. Wer den Anfangsbuchstabenvom
Namen des Zukünftigen erfahren will, braucht nur um
Mitternacht eine, unter tiefstem Schweigen abgeschälte
Apfelschale hinter sich zu werfen, die nun durch ihre
Lage den bedeutungsvollen Buchstaben prompt kundgibt.
Manche Neugierige hol! sich am Abend bei einer Wit¬
we einen Apfel, dessen eine Hälfte vor und ander Hälfte
nach Mitternacht gegessen wird. Der nächste Traum
muß ihr dann unweigerlich das Bild des Ersehnten
zeigen. Der Landmann, den das Gedeihen seiner Feld-
frucht mehr interrestert, folgt dagegen einem anderen
Brauch. Er setzt am Abend ein gefülltes Wasserglas
auf den Tisch, das, wenn ein fruchtbares Lahr folgen
soll, bis zum Morgen übergelaufen sein muß, während
andernfalls ein schlechtes Fruchtjahr zu erwarten ist.

In einigen Gegenden der österreichischen Alpenlän¬
der herrscht auch der Glaube, daß die Zauberkraft der
Andreasnacht eine besondere Wirkung auf jene Mittel
besitze, die man in der Volksmedizin zum Blutftillen
anwendet. Man pflegt daher solche Mittel, wie zum
Bersprel Feuerschwämme, Spinnweben oder Münzen,
die man im Laufe des Jahres zu diesem Zweck zu be¬
nutzen gedenkt, in der Nacht mit einem besonderen An¬
dreassegen zu weihen.

Oberhausen Die £ ,Achtung, daß in Folge der Besetzung
des sinken Rhemufe Kohlennot bei uns xtt ein noch akuteres
Stadium treten konme, erscheint keineswegs unbegründet. Darum
aber kann nicht angelegentlich genug auf eine Erfindung aufmerk-
fam gemacht werden die es ermöglicht, bedeutende Ersparnisse im
Kohlenverbrauch herbeizuführen. Es sind dies die von den Pen-
schuck-Werken m Frankfurta. M. hergestellten Kohlen-Spar-PIatten
E bei redem Brennmaterial (Steinkohlen. Braunkohlen, Kok,

überall ohne Einbauen sofort verwendbar sind, und
mit denen, wie durch lehr sorgfältige Untersuchungen festgestellt
wurde, »me Ersparnis an Heizmaterial von 30 bis 50°/o erzielt
wird. Auch wurde konstatiert, daß bei ihrer Verwendung eine
tLÄ  Kuchenplatte sich gleickmäig erhitzt, sodaß sämtliche
Topfe auf derselben gleichmäßig kochen. Außerdem kann mit ihrer
Anwendung das Ofen- oder Herdfeuer vom Abend bis zum Mor-
gen erhalten werden, sodaß gewissermaßenjeder gewöhnliche Ofen
zum Dauerbrenner wird. Das Prinzip, welches der Wirkung dieser

etfpatrus gar nicht in Betracht kommen. Mehrere städtische Orts-
kohlenstellen und andere Behörden haben sich der Einführung der
Platten bereite angenommen. Wo keine Verkaufsstelle der Plat¬
ten besteht, dorthin liefern die Penschuck-Werke «ine Probeplatte

Liier dazu passenden Zange franko per Post gegen Einsendung
von 7 Mark oder gegen Nachnahme.

Katholischer Gottesdienst.
Freitag, 6,30 Uhr 2. Seelenamt für Wilh . Kraus. 7 Uhr Rorate-

amt (statt Jahramt f. Kornelius Dienst. ^
Samstag 6,30 Uhr 3. Seelenamt für Barb. Dienst geb. Schäfer.

7 Uhr Rorateamt für Jos . Anton Wittekind." ^
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.

Freitag : bestelltes Brautamt.
Samstag: gest Jahramt für August Möhler und Ehefrau Maraa-

reta geb. Rendel und Angehörige.
Israelitischer Gottesdienst.

Samstag 14. Dez. 1918
Sabbat Wajekosch.

Vorabendgottesdienst 3.45 Uhr.
Morgengottesdienst 9.00 Uhr.
Nachmittagsgottesdienst 2 Uhr 88 « in.
Abendaottesdienst 5 Uhr 15

Ein guterhaltenes
poliertes

tesdienst 5 Uhr 15 Min.  _
MMmi-MlMrmlAil

wegen Platzmangel zu verkaufen.



Der Ofteti.
Durch Deutschlands Niederlage und Revo¬

lution ist auch der ganze Osten in erneute Be¬
wegung geraten . Die Friedens 'chlüsse von
Press and Bukarest , mit denen die deut ' che
Politik glaubte , die Ostsragen allein und odne
Rücklicht auf den Ausgang des Krieges lösen
zu können , sind iür nichtig erklärt . umere
Truppen sind im Rückmarsch und selbst von der
revolutionären Umgestaltung ergriffen , die nun
ihrerseits auf den Osten weiterwirkt . Für
Finnland ergibt sich daraus fast naturnot¬
wendig eine neue Orientierung . Es hofft auk
Entenie ' rbensmittel und aut englische Truppen
.zum Schutz gegen die Bolichewiki . Neuwahlen
und eine neue Negierung sind in Aussicht , der
deutsche König in Finnland ist erledigt und
General Marrneiheim , der von Haus aus
eittentesreundlich war , dürste nun als Reichs-
verweier sein durch Deutschland vom zaristischen
Druck bereites Land in die Gefolgschaft der
Entente herübersühren.

Stärker noch als Finnland droht den Ost¬
see-Provinzen die bolschewistische Geiahr , wenn
unsere Truppen herausziehen . Noch am
22. September hatte Deutschland Livland und
Estland iamt Riga und Osel als selbständig
anerkannt , worauf der vereinigte Landesral
Schritte zu einer Zusammentassung der balti¬
schen Lande zu einem einheitlichen und monar-
chi'ch regierten Staate be 'chloß . Diese Pläne
sind jetzt auch erledigt , wir hören bereits , daß
eine Republik Estland und eine Republik Lett¬
land protlamiert sind , die beide entweder bald
Anschluß an ein töderatives Rußland oder
zunächst bei England Schutz suchen werden.

L .tauen sucht nun sein Ziel , die Unabhängig¬
keit aus der Friedenskonferenz garant ert zu er¬
halten , zu erreichen durch konstituierende Ver-
sammlung , eigene Verwaltung und Miliz . Aus
dem eigenen Lande droht ihm der Bolschewismus
weniger , wohl aber aus den ruisi ' chen Nachbar¬
gebielen . wenn auch da unsere Armee abrückt.
Den Willen zum eignen Staat hat Litauen bei
der Entente vor allem gegen Polen durchzu-

^ ^ Der deutsche Friedensschritt vom 5 . Oktober
und die bürgerliche Revolution in Deutschland
hatten die Ukraina bereits in große Erregung
versetzt . Eiligst eiörlerte man dort die Frage,
Wie ' auf dem nun näher rückenden Friedens¬
kongreß die Ukraine vertreten fein solle, ob als
selbständiger Staat oder zusammen mit dem
übrigen Rußland . Dieie Bewegung führte zu
einem Ruck nach links und zu einer stärkeren
Betonung der ukrainischen Selbständigkeit , die
vom ukrainischen Natioualbund verfochten wurde.
Der Hetman mußte das Kabinett umbilden,
in das zur Hälfte Anhänger der ukraini-
scheu Staatlichkeit und Selbständigkeit ein-
tralen , und mußte die lange verzögerten
Sck,ritte innerer Reform : Heer , Agrar¬
frage , Benisung eines Landtages , an ' ündigen.
Aber die Weltereignisse gingen schneller . Der
deutsche militärische Zuiammenbruch und die
deutsche Revolution riesen automatisch und daher
in großer Schnelligkeit eine völlige Schwenkung
tn der Ukraine hervor . Der Heiman mußte
zleich am 11 . November in der West -Ukraine
den Kriegszustand erklären , was aus große Er¬
regung der Massen schließen ließ . Während
dem näherte sich die Entente ; in Tagen , sicher
in Wochen , war mit dem Erscheinen englycher
Kriegsschiffe in den Schwarzmeer -Hä en und mit
dem Ericheiuen von Ementetruppen im Süden
zu rechnen , die Rumänen übeitchritten bereits
die ukrainische Grenze . Da Besprechungen in
Jassy keinen Zweifel an dem alten Standpunkt
der Entente ließen , daß diese die ukrainische
Selbständigkeit nicht anerkennt und die Wieder-
Herstellung Rußlands als Föderaiivstaat wünscht,
warf der Hetman das Steuer ganz herum . In
einer Botichast vom 14 . November verkündigte
«r, das ; am Grund der neuen Lage die Ukraine
vr * «ddeiativen Anschluß an ein wieder auszu-
tauendes Rußland suchen werde , und ernannte
er ein neues Kabinett aus großrussttchen
Kadetten . Gleichzeitig übertrug er den Ober¬
befehl über die Truppen in der Ukraine dem

Grasen Keller , dessen Name schon ein
Stzmbü ! tsi und der den Kamps gegen die Er¬

hebung der ukrainischen Nationalisten unter
Pettsura und Winnitschenko auinahm . Wie
diele Kämpfe , die den Bolschewismus in der
Ukraine neu beleben können , heute stehen , ist
nicht näher bekannt.

Für die Ukraine ist eine Nebenstage . ober
immerhin eine wichtige Frage , wie das Schicksal Ost»
galiziens stch entscheidet . Dieses hat sich am
19 . Oktober als selbständiger Staat konstituiert,
der Galizien bis zum San , die Nordwest«
bukowina mii Czeinowitz und das ukrainische
Gebiet Nordostungarns beansprucht . Es steht

-in erbittertem Kampf mit den Polen und will
seine Selbständigkeit auch i» den Friedeiis-
verhandlungen durchsetzen.

Die KuLlleferû tz Wilhelm n.
Uber die völkerrechtlichen Grundlagen des

von der Entente geplanten Beriahrens zur
Ausliejerung Wilbelm II . wird geschrieben:

Das Bureau Reuter läßt stch aus Belgien
melden , daß Rechtsgelehrte sestgestellt haben,
daß einer Auslieferung des früheren deutschen
Kaisers Wilhelm II . Hindernisse völkerrechtlicher
Art nicht im Wege ständen . Die Entente soll aus
diesem Grunde die Absicht haben , die Ans-
lieserung Wilhelms II . zu fordern . Wie ist nun
die wahre Rechtslage ?

Die Feststellung belgischer Rechtsgelehiter
dürste nicht ganz objektiv ausgetallen sein,
sondern tu dem Sinne , wie es die Entente
wünscht . Tatsächlich verhält sich die Sachlage
anders . Nach völlerrcchllickien Abmachungen
besteht ein interuaiiouales Auslieserniigtzwe ' ei!
für flüchtige Verbrecher . Die Verbrechen , die
in Betracht kommen , sind genau sestgelegt , und
umiassen Mord und andere schwere Delikte.
Don irgend welchen Verbrechen privater Natur,
die dem früheren Kaiier zur Last gelegt werden
könnten , kann ualürlich kerne Rede lein . Es
würde sich tm tchlimmsten Falle um Verbrechen
politischer Natur handeln . Hierbei ist aber
erstens zu berücksichtigen , daß der dcul 'che
Kaiser für Vorgänge irgendwelcher Art niemals
die Verantwortung trug , sondern daß da !ür
Minister vorhanden waren , die dem Reichstage
und der Welt gegenüber verautwortlich waren.
In diesem Sinne kann von einem Verbrechen
Wilhelms II . nicht gesprochen werden . In
jedem Falle handelt es sich aber bei den von
der Entente erwähnten Angelegenheiten um
Dinge politischer Natur . Diese sind aber von
der Auslieferung ausgeschlossen . Der Anschluß
wird übrigens gerade aus ein belgi ' ches Geictz
vom Jahre 1833 zmückgesührt , das iür polituche
Vergehen Auslieferung ausschließt . Nur in den
Verträgen Rußlands mit Preußen und Bayern,
sowie in dem deutschen Vertrage mit dem
Kongostaate von 1890 wurde diese Bestimmung
nicht ausgenommen.

Nach der im Völkerrecht maßgebenden belgi¬
schen Auffassung ist nicht das Motto der Tat
cnticheideud , sondern die Richtung de- Ver¬
brechens . Poliiiiche Verbrechen sind solche, die
gegen die Sicherheit des eigenen oder ircmden
Staates gerichtet sind und die voriätzlich be¬
gangen werden . Aus allen diesen rein völker¬
rechtlichen Ausführungen geht hervor , daß eine
Handhabe zum Berlar,der  Ausste,erring
Wilhelms II . nicht besteht . Nun b^rnit sich die
Entente darauf , daß Wilhelm II . noch nicht in
aller Form abgedeuü habe , daß also die
Bestimmungen auf nicht zuiräten.
Daraus ist zu erwidern , daß die Ab¬
dankung formell und verbindlich war , daß
aber diese Frage gar nicht bei der Beurteilung
der Sachlage m Betracht kommt.

ipotitifcfce Rimdfcbau.
Deutschland.

»Die Meldungen , nach denen die Oberste
Heeresleitung von Wilhelmshöhe nach
Berlin  verlegt werden soll , sind unrichtig.
Mit Rücksicht au ; die durch die Demobilisierung
zu bewältigenden Arbeiten ist mit einer Ver¬
legung vor Weihnachten nicht zu rechnen.

»Die Verhandlungen der Reichsleitung mit
der Obersten Heeresleitung über das Vor¬
geheneinzelner Generale  gegen die

Arbeiter - und Soldatenräte und die sozialistischen
Fahnen tm Westen , nehmen , wie versichert
wirb , einen besriedigenden Fortgang , über
eine Abletzung einzelner Generale sind noch
keine Beschlüsse geiaßt.

*Von der preußischen Negierung sind an
Stelle des bisherigen Justizministeriums
Dr . Spahn die R e ch t s anwäIte  Dr . Kurt
N o s e n s e l d und W o l s g a n g Heine  mit
der Leitung des Justizministeriums beauftragt
worden . Minister Heine war bisher durch
anderweitige Verpflichtungen , die er in Anhalt
übernommen hat . daran verhindert , die Ge-
ichä' te zu übernehmen.

»Durch eine Verfügung des Minisieriums
für Wi ' senichait , Kunst und Volksbildung ist die
geistliche Orls - Schularriiicht in
Preußen  aufgehoben . Die bisherigen In¬
haber bleiben so lauge im Amt , bis ihre Be¬
fugnisse durch die Kreisichnlinipektoren über¬
nommen sein werden . Die Übernahme ist un¬
verzüglich in die Wege zu leiten und muß am
31 . Dezember abgeschlossen sein.

Frankreich.
* Eine Havasnoie meldet : ES bestätigt sich,

daß die Friedrnsverhandlungen
nicht in Versailles , sondern in
Paris  im Auswärtigen Amte statifinden
werden . Lloyd George wird gleichzeitig mit
Witwn in Paris eintreffen . Bei der ersten
Vollverlammlung werden die Delegierten Kom¬
missionen ernennen , die die verschiedenen Fragen
in allen Einzelheiten beraten und der Konferenz
Berichte vorlege » werden . Die Konierenz wird
dann definitive Beraiungen abhalten . Sie wird
drei Monate dauern , und die Unterzeichnung
des Vertrages wird nicht vor April eriolgen.

* Der sranzösiichr Kommffsär in Straßburg,
Maringuer , hat mehreren Presievertrelern erklärt,
die vielgestaltige und seinausgearbeitete
Einrichtung der deutschen Ver¬
waltung  arbeite wie bisher im Elsaß und
lönne nichi ohne weiteres umgeworten werden.
In demielben Sinne ve >langt der irüliere Reichs-
tagSabgeordiiete Weill . daß der den ! che Ausbau
der Verwaltung im Ebay voriänsig beibeballen
und nur die deutschen Beamten durch sranzösische
ersetzt würden.

« Der Minisierrat beschloß die Umwandlung
des Ministeriums für Mstungsangelegenheiten
in ein M r n r st er i u m für industriellen
Wiederaufbau.  Die Zahl der Handels¬
attache ; im Auslande ioll vermehrt werden,
und es sollen ihnen Handelsagenten unielstellt
werden . Die Fabriken sollen io -ort umfang¬
reiche Nutiräge für den Wiederaufbau der
Hanvelsmarine und tür die Lieierung land-
wirtichaitlicher Maschinen erhalten , an denen
es mangelt.

Enqland.
»In Beanlworturnz von Äußerungen derBer-

bandsmächle , die die Z n l e r n i e r u n g des
Kaisers  in seiner Eigenichast als Oberbesehls-
baber der deutschen Armee fordern , hält die
holländische Regierung ihre Auffaffung aufrecht,
nach der der Kaiser , nachdem er abgedankl
habe , nicht mehr als Glied der Armee ange¬
sehen und demgemäß auch nicht interniert werden
könne . Sie versichert , von dem Staatssekretär
Sols Zrr ; Note erhalten zu haben , die die Ab-
danrnvg mrtteilt . Die holländische Regierung
füge hinzu , der Kaiier werde streng überwacht,
so daß er daS holländische Gebiet nicht ver-
kaffrn könne.

* Sir Eric Geddes sagte in einer Rede in
Cambridge , die Frage der Entschädi¬
gungen  strotze von Schwierigkeiten . Man
wünsche , daß Deutschland Entschädigungen zahle,
aber die Rechnung würde gegen iünj Milliarden
Pfund Sterling betragen . Diese Summe könnte
nur in Gold oder Waren oder durch Arbeit
bezahlt werden . Deutschtand habe kein Gold.
Wenn die Entschädigung in Waren gezahlt
würde , so würde das einen Stillstand in der
englischen Produktion und aus dem Arbeits-
markt hervorrujen . Obwohl er für Eimchävi-
gungen sei, würde er gern wissen , wie sie be¬
zahlt werden könnten.

Holland.
* .Nieuwe Courant ' schreibt : Die Entente

arbeitet bereits an einem So n derb und

antz den südlichen und den rheini-
chen Gebietsteilen Deritsck,lands.

Wenn Berlin diesen Umständen nicht Rechnung
trägt , wird man bald vor unwiderruflichen
Ereignissen stehen . Aus der neuen Lansingnole
kann man heransleien , daß eine Förderung
bolschewistischer Grundsätze nur zur Erhöhung
dek Elendes im deutschen Volke beitragen kann.

Amerika.
* Die Negierung der Vereinigten Staaten

ist entschlossen , nicht eher in Friedens¬
verhandlungen einzutreten.  bis
Rußland durch eine zentrale bürgerliche Re¬
gierung an den Verhandlungen teilzunchmen in
der Laue sein wird . Die endgültigen Friedens-
Verhandlungen würden demnach so lange hin-
ansgelchoben werden , bis der Verband in Ruß¬
land dauernde Ordnung geschaffen hat.

Preissturz auf dem Goldmarkt.
Edelmetalle werden billiger.

Gold und Silber waren , wie jedermann
weiß , während des ganzen Krieges sehr be¬
gehrte Artikel , ebenso wie die Juwelen , be¬
sonders die Brillanten und Perlen . Viele
Leute erblickten in dem Anlaus von Geschmeiden,
von Gold - und Silbergegenliänden eme be-
ionders gute Anlage ihres erübrigten Geldes.
Selbst Kriegerfrauen kauften goldene Schmuck-
gegenstände , weil man sich sagte , daß Gold im
Werte noch immer steigen werde . Nun
zeigt sich aber , daß auch für Gold und Silber
die Hochkonsunktur überschritten ist.

Das Gold , das noch vor zwei Monaten in
Wien mit 21 000 Kronen für das Kilogramm
gehandelt wurde , ist im Preise auf 17 000 Kronen
gesunken . Silber , das noch im Seplember
65 Kronen für da ? Kilogramm kostete, wird
jetzt höchstens mit 48 Kronen bezahlt . Es ist
mit Gold und Silber in der ganzen Wett viel
ipekuliert worden ; der Verkehr mit Gold , und
Silbergegenständen war in den letzten Jahren
ziemlich groß . Es wurden nicht leiten iabel-
hafle Summen ansgegeben , und Kriegs¬
gewinnler tauften ganze Sammlungen von gol¬
denen Dissen . Ketten . Schalen uiw . Manche
Geschälte wurden geradezu ausverkaiift , und von
den Händlern wurden angesichts der dauernd
steigenden Preise viele Gold - und Silbergegen»
stände weggeränntt und versteckt, weil man sie
bei Gelegenheit zu noch höheren Preisen an den
Mann oder an die Frau zu bringen hofft ; .
Jetzt ist tn den Gold - und SilbenvarengescbL ' ten
eine merkliche Stockung eingetreien . Der Grund
iür dielen Stillstand des Geichätts ist natürlich
in der jetzt herrichenden unsicheren Lage zu
suchen. Der Krieg ist zwar zu Ende , aber man
weiß nicht , was noch kommt , und ivie der
Fried ; ausiehen wird . Auch die allgemeine
Unsicherheit bewirkte , daß der Ein - und Verkauf
von Gold - und Silbenvaren abflaut . Man
hört so viel von salichen Patrouillen , die aus
eigene Faust in den Wohnungen Wertgegen¬
stände und Geldbeträge „be ' chiagnahmen " , die
Einbrüche und Diebstähle werden immer zahl¬
reicher , der Besitz zittert.

Es gibt reichgewordene Leute , die in der
Kriegszeit Unmengen von goldenen mit » silbernen
Gegenständen zuiammengetanst haben , um sie
als Familiemchatz auizubewahren . falls das
Papiergeld noch mehr entwertet werden tollte.
Auch Bnllanttchmuck , der jetzt kaum getragen
werden kann , wurde lediglich als Kapitalsanlage
gelaust und verichwand in eisernen Geto-
schrünken . Die Preise für Brillanten und
Perlen sind übrigens neuerdings in Holland
bedeutend gestiegen . In Prag uns Budap - il
sollen zurzeit viel Juwelen und Goldmaren ge¬
laust werden , während in dem tonst so leichi-
sinnigen Wien das Geichä ' l ruhig ist. Busse
Goldarbeiier . die ihre Waren versteckt hatten,
kommen jetzt mit ihren Schätze » hervor und
verkanten Ne an Händler , die sie werlergebeii.
Wahrscheinlich wird das Gold - und Silber-
wareiigetchäst einen neuen Ausichwung nehmen,
wenn die Welllage geklärter nna die ltnud ;ci =
heit durch strenge gesetzliche Maßnahmen ver¬
mindert sein wird.

In bölrm 8cbem.
4j Kriminalroman von Heinrich  Le «.

(Fortietzung.)
Außer dem Portemonnaie nnd der Brieftasche

wurde in den Talchen des Toten an sonstigen
beachtenden Gegenständen noch ein Bund

Schlüffel gefunden . Aintsrichter Braunst,ch legte
diesen Fund aus den Tiich.

„Kennt jemand von den Anwesenden die
Schlüssel ? " fragte er . — „Herr Hollfeld ?
Sind Sie damit nicht bekannte»

Hogseld trat an den Tisch . »Zum Teil,
erwiderte er . Ob er den oder die Schlüssel
zum Geldtchrank darunter kenne , fragte Amts-
richter Braunfisch weiter . Allerdings — diese
kannte Hollield . - Er bezeichnet » als solche einen
größeren nnd kleineren und aus Wunsch des
Beomlen öffnete er damit das ziemlich schwierige
Schloß des Schrankes . Der Schrank enthielt
nur einige Geschäftsbücher , im übrigen mar er leer.

Nur den Aussagen des Kontorper 'onals und
HMrlds selbst ging hervor , daß außer am
Lohntage bares Geld nur wenig im Geschä ' t
einlief , da der Zahlungsverkehr der Firma last
aus >chl'.eß >ich über Reichsbaiik -Girokonlo ging.
War an barem Golde rinliei , wurde von Vege¬
sack in einer Kassette im Kontor verwahrt , nur
vuknahm weise bei größeren Bcwummen diente
der Geldschrank dazu , die dann Herr Nvjenau
seihst darin alsssschließen pflegte.

„Also ! ! — Ist heute ober in den letzten
Ta - en eine solche Barsnmwe einstelaufen und
hat Herr Rosenau d e ? a dem Geldschrank viel-
t4ichr weggeschiollenb'

Noch bevor der Amtsrichter mit seiner Frage
fertig war , gab Vegesack mit seiner Miene
kund , daß er hierzu etwas Besonderes zu jagen
wußte.

„Nun , Herr Vegesack — »
Vegesack bekundete , daß am Vormittage von

einem Kunden aus einem kleinen Orte , der
keine Neichsbankstelle batte , ein Geldbrief ein¬
gegangen war , der zwöishundert Mark enthielt
und zwar in zwölf neuen Hunderimarkicheinen.
Dieses Geld hatte , des hohen Betrages wegen,
Herr Rosenau an sich genommen , mit der aus¬
drücklichen Bemerkung , es in den Geldichrank
schließen zu wollen . Morgen früh , wenn der
Kaffenbote wieder nach der Stadt hinging , sollte
es auf die Bank gebracht werden . Vegesack
meinte , er hätte sich eigentlich gleich wundern
sollen , als er das Geld nicht im Schranke lab —
nur war es ihm nicht eben sofort eingeiallen.
Auch der zweite Biichhalter und der Lehrling
bestätigten dieie Ausjage.

„Herr Hollseld !" kragte Amtsrichter Braun-
silch — „ist auch Ihnen etwas von dieiem
Gelbe bekannt ? " Holl ' eld beiahle . Als Vro-
knrist war er nalüilich in alle GeschästsvorguNLe
eingeweiht.

Wo also war die ? Geld hingekommen?
Auch die Nachjorichungeii , die Amtsrichter
Braunfisch sojorl mit Hilfe der Schlüffel und,
von den anweienden Zeugen unterstützt , an den
übrigen Aufbewahrungsorten des Zimmers , so¬
wie im oberen Stock in der Privatwohnung vor¬
nahm , gaben darüber keine Aujklärung . Die
WabrichemliMeit , daß es sich um »inen Raub-
mord handelt«, rückt« aljo lehr nahe. Der Täter

itle erst sein Op 'er niedergeichoffen und sich
mn der Schlüffel bemächtigt . Wenn aber
aub vorlag , warum hatte er dann das Porte-
onnaie und die Drieilaich « seines Opfers ge-
lont ? Vorläuiig blieb diese Frage ein
Stiel — oder der Täter hatte die bestimmte
bsicht dabei , von vornherein dem Verdacht,
ch Raub vorlag , die Spitze abzubrechen , und,
n in den Besitz der Hauptbeute zu gelangen,
>f die kleinere verzichtet . Damit stimmte dann
ich der Umstand überein , daß er die Schlüssel
m Toien wieder in die Taiche gesteckt hatte.

Der Täler mußte also dem Hame Roienau
fa nahe stehen ; die ? ging daraus hervor,
ch er mit dem eigenartigen Schloß de?
chrankeS Bescheid gewußt hatte , wesbalb
ich anznnebmen war , daß er von dem Vor-
mdensein der zwölshundert Mark unterrichtet
welen sei.

Amtsrichter Draunsisch diktierte seinem
iekikiär das Protokoll . Gern hätte er auch
>ch die beiden Damen de ? Hanfes vernommen,
>er sie waren noch immer nicht zurückgekehrt.
ms Zimmer wurde gejchlossen , die Tür mit
iiegeln verklebt . — die Leiche unverändert in
rer Stellung gelassen . Dann stiegen die Herren

die vor dem Tor haltende Droschke und
hren nach der Stadt zurück. . .

Holl 'eld batte den Herren wieder das Geleit
-geben . Vor dem Tor blieb er stehen und
ch dem daoonrollenden Wagen nach . Ans
-r ' elben Richtung , in der dieser Wagen davon-
illte . mußte bald ein anderer herankommen.
>eun Hollseld wußte setzt , wo die Damen
MMLÜrra waren . EL fand hem » m der

Stadt ein großes Kirchenkonzert statt , das ln-
— Schmiedecke hatte es ihm gejagt — haiien
besuchen wollen.

„Soll ich nicht hin und sie bolen ? barte
Schmiedecke gefragt . . Nein / Halle er ihm er-
widert.

Er war letzt allein . Niemand beobgchie ' e
ifiti Ein dämonisches Lächeln trat aut feilt
Gesicht . Ans leinen kalten stählernen Auge»
flackerte hcrvorbrechend eine leidemcha 'tliche
Glut und noch immer sab er dabei in die
Richtung nach der Sladt , als gäbe diese Ver¬
änderung in feinem Gesicht den kNenichen . die
er von dort erwartete . Endlich stieg in der
Ferne , nachdem die Moschte mit den Beamten
dem Blick längst entschwunden war , eme Staub-
wolle aut.

Es war der Wagen , ans den Hollseld ge¬
wartet halte — ein leichtes Gewährt mit z'.vei
Schimmeln belpannt , das von einem Kutscher
in einiacher Livree gelenkt wurde . Ti ; beiden
im Wagen sitzenden Damen hatten ihre Sonnen¬
schirme ausgcipannt . ohne daß aber ihre Ge¬
stalten ganz dadurch verdeckt wurden . Wenn
es von Renaten hieß , sie lei das schönste
Rtädchen „der Stadr " , so war das sichtlich keine
Uhenreibnng . Der Hitze wegen batte ^ sie
letzt den Schleier vom Gesicht gestreist . rmem
jemen Oval mit dnnkicn Augen und dunklem
vollen L>aar , das in dem Lu 'tzuge über ihre
weiße Stirn spielte . Schweigend lehnte ue
in den Kissen und starr le, wie in einen ge¬
heimen Gedanken versunken , vor sich hin in di«
Landichast . . . . .

Was Taute Vinchen betraf , so sah « an ihr

. .. _ * * . . — . — - - -



Von und fern.
AuSvau des Luftverkehrs über die

ganze Welt . Einem holländiichen Blaile zu¬
folge erklärte der Vorsitzende der Flugzeug-,
Reise« und Transportgesellschast, daß die Ge¬
sellschaft im Begriff ist, eine Kette von Lust-
stationen über die ganze Welt hin für den Post«
Und Paffagierdienst zu errichten. . Außer tftr
Frankreich, Italien, Norwegen, Indien und Süd¬
afrika beendete dieses Unternehmen die vor¬
bereitenden Maßnahmen iür die Stationen in
Dänemark, China und Japan.

Kaiser Wilhelm an der Grippe er¬
krankt. .Daily Expreß' meldet aus Amsterdam:
Der ehemalige Deutsche Kaiser ist an der
spanischen Grippe ernsthaft erkrankt und muß
dar Bett hüten.

Die Kaiserin in Holland eingelroffen.
Die frühere deutsche Kaiserin ist in Schloß
Amerongen, wo der frühere Kaiser weilt, «in¬
getroffen.

Honigkuchen für die Berliner Krieger-
ktuder. Die frühere Kronprinzessin Cecilie hat
aur ihre« Vorräten mehrere Zentner Weizen¬
mehl und mehrere Hundert GlaS Honig dem
Potsdamer ASR zur Verfügung gestellt.
Dieser läßt davon für die Potsdamer Krieger-
Kuder Honigkuchen zum WeihnachtSfest backen.

Herabsetzung de« Berliner Polizei-Snnde ansvUhr. Im Anschluß an diekaßnahmen zur Ersparung von Kohlen hat
dar Berliner Polizeipräsidium die Polizeistunde
für alle Gast- und Echankwirtschaiten auf S Uhr
herabgesetzt. Ferner mffd der Ausschank von
Wein und Branntwein überhaupt untersagt.

Schiebungen mit Heeresgut . In Apler¬
beck sind große Schiebungen mit HeereSgut auf-
gedeckt worden. Einer der Beteiligten, der aus
Berlin stammende Kaufmann Karl M., der
zuletzt bei einer Marketenderei tätig gewesen ist,
wurde verhastet, und ein großer Teil der ver¬
schiedenen Waren beschlagnahmt.

Acht Streckenarbeiter getötet. Ein
schwerer Unfall hat sich auf der Bahnstrecke
Berlin—Grünau bei Daumschulenweg zugetragen.
Bon dem Vorortzug, der aus Berlin kam, j
wurden acht Streckenarbeiter, die auf dem Gleis
tätig waren, überfahren und getötet, zwei andere
schwer verletzt.

Ein Preisausschreiben für neue Brief¬
marken. Für neue Marken für die Ber¬
einigten deulichrn Staaten und für Eonder-
werizeichen iür Bayern erlaffen die .Münchener
Neuesten Nachrichten' einen Wettbewerb für
deutsche und deutsch-österreichische, insbesondere
für bayerische und Münchener Künstler.

Bayerische Maßnahmen gegen die
Wohnungsnot . Die bayerische Negierung hat
eine aussührliche Verordnung mir einschneidenden
Maßnahmen gegen den Wohnungtzmangel er«
lassen. Darin ist von besonderer Bedeutung die
Bestimmung, daß die Inhaber »»»ölig großer
Wohnungen verpflichtet sind, entbehrliche Näume
den von der Gemeindeverwallmig zngewieienen
Wohnungssuchenden gegen angemessene Ver¬
gütung zu überlasten.

Tie Auflösung deS Richthofen «Ge«
schwavcrs. Das deutsche Jagdgeschwader
Richihoien demobilisiert zurzeit in AfWffcnburg
Seit Gründung des Geschwaders hoben die in
ihm vereinigten Jagdstaffeln über 900 Abschüsse
erziel«, 118 Offiziere und vier Maiinichatten
durch Tod verloren und über 1300 Olfiziere
durch schwere Verwundung eingebüßt.

Verschwundene Piloten . Zwei Piloten,
hie beauiuagl waren, 32 Kilogramm Bargeld
aus Ballanfilialen der österreichisch-ungarischen
Bank mittels Flugzeug nach Budapest in Sicher¬
heit zu bringen, sind feit 11 Tagen spurlos
verlchwunden.

Das Schicksal deS ehemaligen deutschen
Botschafters in Rom . Der Palazzo Caffa»
relli, der ehemalige Sitz der deutichen Boiichast
in Rom, ioll nach einer Meldung des .Messagero'
in den Denkmalsgüilel Roms einbezogen und
niedergeuffen werden, damit die Grundmauern
des lapiloliniichen Jupitertempels freigelegj
weiden können.

Eine chinesische Chirurgin . Eine iunge
Chinesin Manha Kauler-Hoa-Huig. die in London
Medizin studiert Halle, hat soeben eine staat¬
liche Anerkennung ihrer beionderen Fähiglciien
erhallen, indem iie in dem Alexcindra-tzoipttal
in Brighton als leitende Chiimgin angestellt
wurde. Der Forlicbrill der Frauenbewegung
kennt keine Grenzen mehr. DaS hätte sich
iedensalls niemand in England zu Beginn des
Krieges träumen lassen, daß beim Ausgang
dieser die ganze Welt umwälzenden Kalaslrophe
eine Chinesin als A>ztin in einem englfichen
Kraiilenhauie ihres Amtes wallen würde.

Ein wichtiger Nahrungsmittel.
Die Einführung der Sfartoffcl in Europa.

Die Karioffel, die für unsere Ernährung
jetzt ausschlaggebend ist und hierbei eine größere
Rolle spielt alS je zuvor, ist nicht, wie in

Jugendschristen und Schullesebüchern noch' viel¬
fach bebauviel wird, von Franz Drake. sondern
durch Sir Waller Raleigh in Europa eingeisthrl
worden. Ihre Urheimat ist Chile. Zwenelhasl
ist, ob ffch ihr nalürlicher Siandort bis Peru
und Neugranada auSdehnte, sicher aber, daß der
Anbau dieses bedeimamen Gewächses schon vor
der Eiildeckuiig Amerikas sich weit verbreilel
Halle. In Nordamerika, einschließlich Mexiko,
war sie bis zum l6. Jahrhundert unbekannt.
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderls
hat sie sich in dem heutigen Birginien und in
Nordkarolina eingebürgert. Bon hier aus ist
sie nach Jiland eingesührt worden, und zwar
von dem bereiis genannten Walter Raleigh im
,m Jahre 1585 oder 1583. Was Franz Drake,
der gewöhnlich als der Mann aenaniit wird,
dem wir die Kartoffel verdanken solle», von
seiner zweiten Reite nach Emropa miibiachte,
war nicht die Karioffel, sondern die damals oit
mit ihr verwechietie Batate. Später allerdings
hat auch er die Kartoffel, die er am seinen
Raubsahrlen als Schiffsproviant benützte, in
England verbreitet.

Aber auch Walter Raleigh war nach den
gegenwärtigen Foiichungsergebniffen nicht der
erste Europäer, der die Karioffel bei uns ein¬

iührie. Dies Verdienst haben sich vielmehr die
Spanier und nicht die Engländer erworben.
Die Spanier nämlich haben die Karioffel sicher
schon vor 1585 nach Europa gebracht. Von
Spanien ist sie bald nach Italien, von hier
nach Burgund und vieliach, auch nach Deuttch-
land gekornmen. Daraus eilläri es sich auch,
daß wir das Kind Chiles heule unler einem
italienischen Namen aiibauen und genießen, ob¬
gleich sonst die italienischen Namen in unserer
Sprache nicht zu häufig sind. „Karioffel" ist
eiitstaiiden aus dem ilalienischeu „to.rtu.kola".
Dieses Wort, das aus dem lateiniichen„tnrras
tubvr" (Erdknolle) gebildet ist, bedeutete früher
Eidschwamm, im engeren Sinne die Trüffel,
und wvcde au? das >re»,de Gewächs übertragen.
Das dculsche Wort „Trüffel" ist übrigens eben-
falls aus „;:':rtufola" eitlfianben, eine köstliche
Veranschaulichung für die Art und Weile, wie
unsere Vorfahren mit den Fremdwörtern um¬

gingen. Im übrigen dürste der schristdeuiiche
Name der Kartoffel nur in wenigen Gegenden
Deullchlands mnnbarilich ohne bedeutende Ab¬
änderung gebraucht werden. Vieliach kennt ihn
die Mundart gar nicht. So heißen die Kar¬
toffeln in Schlesien„Adporn* (Erdbirnen), in
andern Gegenden Erdüp'el. Vielfach ist der
Slawe Kartoffeln säst bis zur Unkenntlichkeit
entstellt. In Hinteipommern baut und verkauft
der Bauer meistens„Paiitüffta", „Pantuffla",
„Tüffla", hin und wieder auch „Tüffie".
Letztere Bezeichnung ist auch in Wcstpreußen
heimisch. In Mecklenvurg werden, wie aus
Reuter bekannt ist, „Tüfften" gegessen.

>Gegenwärtig kann man wohl sagen, die
Kartoffel habe die ganze Welt erobert. Sie
wird in allen fünf Erdteilen angepflanzt, am
stärksten in Europa, das nach einer vor
mehreren Jahren erschienenen Zusammenstellung
säst 1200 Millionen Hekloliier Kartoffeln er¬
zeugt, während die ganze übrige Erde nicht
ganz 1000 Millionen Hektoliter hervorbringl.
Es geht daraus hervor, daß der Kartoffelbau
außerhalb Europas nicht bedeutend ist. In
den Ver. Siaate» von Nordamerika wurden
zum Beispiel vor 30 Jahren nur 63 Millionen
Heltoliler gewonnen. In Europa ist Deulsch-

land das klassische Land der Kartoffeln, den»
e8 erzeugt fast den dritten Teil von dem Er¬
trage des ganzen Erdteiles. Es folgen in
weiten Abständen Rußland, Frankreich, Öster¬
reich und Großbritannien und Irland. Ver¬
hältnismäßig neu und daruni noch ziemlich un¬
bedeutend ist der Kartoffelbau in Bosnien,
Serbien, Rumänien, der Türkei und Griechen¬
land.

fiandel und Verkehr.
Aufgehobene Beschränkungen im Poftvcr-

kchr. Der bisherigen aus miiiiärlschen Gründen
geiroffenen Beschränkungen im Bilei-, Ponlarien -,
Druckicchen- und Zedm'gsveikehr nach d-m nicht-
seindlichen Auslande sind sämtlich ausge-oben wocden.
Es bleiben nur noch besiebe» die Beslimmungni.
wonach Briefe nach dem Ausland offen anigeücierl
werden muffen und Briefsendungen (emschiießiichder
Postkarten und Druckiachen) außer in deulschern>ir
iu den für den Briesnellchr mit dem AuSlanoe bis¬
her zugelassenen fremden Svrachen abgeiaßt sein
dürfen. Ferner bleiben alle Beschränk,ingen für den
durch die Post vermittelten Getvvcrkebr mit dem
AnSiande auirechterhaiien.

VolksvpirtschL'ftliches«.
Hauöschlachtungcn nur biS Akt. Dezember.

Mit Rücksicht au! die Lage der ttartoffe!- uno Gc-
treideveciorgung hat der Staatssekretär deS Reichs«
ernährungsamteS die Bundesregierungen ersucht, an-
znorfnenf daß die HauSschlachtung!n bis zum 8l.
-Dezember 1918 beende« fein müssen, und nur in be¬
sonderen Ausnabmesällen eine Verlängerung des
Termins zuzulassen. Die nach bent 1. Jaiuia > 1919
noch in den Beständen ohne Genehmigung befind¬
lichen schlachtsähigcn Schweine sind, adgeieben von
den Znchtichweinen, aus deren Erhaltung mit allen
Mitteln bininwirlen ist, und von noch nich! abgc-
nommenen Vertragsschweinen, möglichst ohne Verzug
zur Erfüllung der Swlach viehumlage beranzuziehen

^errchlshalle.
Berlin „Z»m Paradier der Kriegsgewinnler"

nannte sich ein „Salon " , dessen Leiter, der Artist
T ., sich vor dem Schöffengericht wegen Kriegs-
wucherS, Schankvergehens und vcrichiedener ltber-
treiungen zu verantworten hatte. Der Angeliagte
hat im Felde gestanden und hat lange Zeit in den
Lazarelten zugebracht. Als Invalide entlassen, stand
er eines Tages völlig iniiieilos emi der Straße.
„Dem Zuge der Zeit folgend," beschloß er, fofort
ein neues Unternehmen zu gründen. Mil $?il?c ver-
lchiedener„Damcr>",dieihinda8Gründu »gSkapitai vor-
strecklen. mietete er eine möblierte Wohnung, die
der Schauplatz der tollsten nächltichen Szenen wurde.
Die Teclhaberinnen an dieser eigenartige«
„GS. m. b. H." schleppten eine Reihe Kriegsgewinn¬
ler heran, die dann die Taujendmarkicheine flattern
ließen. Die Flasche Sekt, deutiche Marke mit
Saccharin, losleie 60 Mark, die Schinkenslulle lüni
Mark. Einer besonde,en Vorliebe erfrenlen sich die
Kartoffelpuffer, die tünf Mark das Stück kostelen
und nmer allgemeinem Hallo mitten in dem Zimmer
aus einem Gaskocher gebraten und gleich aus der
Pfanne verzelnt wurden. Eines Tages mach!« die
Polizei die gute Absicht deS Angeklagte», den stregii*
gewinnlern das Geld au! möglichst schnierz ose We>-e
wieder abzunchmcn, zunichte. Der Sta «!»anwa!t
beaniragte wegen deS Knegswuckers mic W»>n
1000 Mark Geldstrafe. Das Gericht hieil es für
angebracht, erst noch weitere Ermittlungen anzn-
stellen und verlagie die Sache.. —-.. . .. .

TernnFcbtes.
Das ^ rauenregiment in KansaZ. In

ganz kurzer Zeit werden die beul djen Frauen,
die während des Krieges in alle möglichen
Beruiszweige Eingang gemnden haben, zum
erstenmal als Wählerinnen zur Urne schreiten.
Vielleicht bringen sie es noch io weit w«e ihre
Schwestern in Kamas, die io ziemlrch bet* ge¬
sauste öffentliche Leben an sich rissen. Bisher
steht der Staat Kansas in der Zulassung von
Frauen zu den öffentlichen Ämtern an der Spitze
aller Staaten. Oberschulimpsklorstrllen,
ichasls- und Landgelichisickreläre, Richtet steten.
Bürgermeisiereien und Zahlmeüterstellen lind in
den Händen der Frauen, im Staatsdienst und
in der Komm»iialveiwallung dommieren sie.
Es gibt nur ganz wenige amtliche Beruse.
in denen die Frauen von Kansas noch nicht
wirken.

Mitglieder der Relcbshonferenz in Berlin.

die Verwandtschaft mit Renaten kaum an. Sie
war klein, mager, von nicht ganz normalem
Rückgrat und die Jahre hallen sie naiüllich
Nicht hübscher gemacht. Aus ihren lebhaft funkeln-
«rn, hell in die Welt blickenden Vogelaugen
sprach aber die Gewißheit, daß sie sich über
diese Vernachlässigung der Naiur schon längst
getröstet Halle.

„Wenn ich bloß wüsste,* nahm Tanie Pinchen
daS Wort, „was heute mit dir ist. Du iprichsl
kein Work, du siehst blas; aus und iür das
Konzert hast du nicht die geringste Ausmerc-
famfeit gehabt. Wirst du mir nun endlich
sagen, waS du hast? Es geht dir eiwas im
Kopie herum, es ist dir envas zugestoßen, was
ich nicht weiß und das lasse ich mir nicht aus-
»SUiU.

Renale war bei dieser Frage ihrer Tanie,
die mitleii in ihre siiinimen Gedanken hinein fiel,
zu ammengezuckt. Ihre Zärtlichkeit für die Tanie
war nicht eben sehr groß, waS sich bereits von
ihrer Kindheit herichlieb. wo iie gegen die Tante
schon wegen ihrer beständigen Stellungnahme
gegen. Rudolf eine» liiidlicheu Haß geiaßl haste.
In h .ii spätere,i Jahr, t laut der Gegensatz der
beiden Cycoalieie hinzu, io daß Renaie kein
Dedürsiiis fühlte, die Taute zu ihrer Vemaulen
zu machen.

.Es ist nichts," lagle fix— ,„und wäre er
such estvaS, so bitte ich dich, Ulich nicht zu
fragen."

„Dann zwingst du mich," enigegneie die
Tante hartnäckig—»mit deinem Vaier darüber
zu iprechen."

illcuate wüuickte das EelvräL abzubreckeu.

.Tu ', waS dir gut dünkt," sagte ste und von
neuem veriank sie in Schweigen. Tanie Pinchen
mußie ihre innerliche Entrüstung bezähmen.
Aber fle wollte sofort mit ihrem Bruder über
den Ton, den sich dieses Kind herausnahm, ein
ernstes Wort reden.

Der Wagen hatte ffch dem Tor genähert
und man erkannte jetzt die Gestalt Hollields.
Er sah ihnen ichon entgegen. Was machte er
hier vor dem Tor?

Tanie Pinchen hatte für Herrn Hollfeld eine
entschiedene Vorliebe. Herr Hollfeld war artig
und höflich gegen sie. und wenn er. was zu¬
weilen an einem Sonnlag oder Feiertag ge¬
schah, zum Mittagessen eingeladen wurde, so
küßte er ihr nach Tffche beim Mahlzeitsage»
sogar die Hand. Namenttich dieser Handkuß
halle ihm daS Herz der würdigen Dame ge-
woiinen, denn die Hand hatte Tante Putchen
sonst noch kein Mann geküßt. Aus demselben
Giunde vielleicht, weshalb die Tante an Holl»
seid soviel Wohlge'allen fand, konnte sich Renate
einer gewissen Abneigung gegen ihn nicht er¬
wehren. Unbemerkt war sie einmal Zeuge ge¬
wesen. mit welcher Härle, um nicht zu sagen
Builalilät, er eine arme Frau, deren Mann, ein
Arbeiter aus der Fabrst, im Krankenhaue laa,
behandelt hatte und seildem iagie ihr seine glatte
Höflichkeit gegen andere, Höyergesiellle noch
weniger zu, als es schon früher der Fall war.
Außerdem flößte er ihr ein unbestimmtes Grauen
ein, über das sie sich keine Rechewchast geben
konnte. Immer mußte sie sich an einen Augen¬
blick im Konlor erinnern. Sie hotte eines
TaaeS. wie immer am Monatsersten. dort daS

Wirtschasisgeld, Begeiack zählie es aui. als sie,
wie von einer magnclischen Kraft beeinflußt, den
Kopf wenden mußte. Dabei fiel ihr Blick in
daS Hinierzimmer und dort siand Hollfeld, ver¬
deckt hinter einem Regal, und blickte sie an.
Er tat sofort, als wollte er sie nur begrüßen,
aber sie ließ sich nicht täuschen. In seinem
Blick hatte noch etwas anderes gelegen, das ihr
galt. Seitdem war er ihr nahezu unheimlich
geworden.

„Es sieht sa aus, als ob Herr Hollkeld uns
etwas zu lagen hätte," meinte Tante Pinchen.

Der Wagen hielt und Holljeid trat an den
Schlag. Das war von ihm etwas io Unge¬
wöhnliches— zuoem der Ernst, die Düsterceit
in seiner Miene. Auch Renaie vergaß jetzt bei
seinem Anblick ihre gewohnte Abneigung gegen
ihn.

„Herr Hollfeld. es ist elwas geschehen, ein
UnglückI" rief Tante Pinchen mit emem
Schreckensruie aus.

Auch Renaie erbebte. Dann erzäbkie er —
Herr Rosenau sei plötzlich lchwer erkrankt—
lehr schwer ertrankt. — „Mein Bruder ist tot?"
ichcie Tante Pinckiw'. Hollields Schweigen
,agte das weitere. Auch SteualenS Lippen eut-
rallg sich letzt ein Schrei.

„Plein VaierI Wo ist er?" stieß sie hervor
und stürzte an Hollield vorbei.

Er trat ihr in den Weg, während Pinchen
schon an der HauLlür war.

„Sie dürien. Sie können ihn seht nicht
sehen!" Er musste ihr begreiflich machen, daß
die Leiche eingeichloffen war. Sie sah ihn an
— mit einem«utsetzlen, ahnungsvolleu Blick.

„Er ist tot. Aber das ist noch nicht alle" "
Sie befanden sich jetzt alle im Ha»sflur.
Kreischend kam ihnen Anna enigegeugestücz!.

„Der Herr ist ermordet I"
„Ermordet? I"
Tante Pinchen sank auf die Treppen stu en.

Renate stützte sich totenblaß aus daS Geländer.
Sie verlangte alles zu höre». Hollfeld erzählte,
wie man die Leiche gesunden hatte, auch von
dem Schuß erzählte er, und von den Ergeb¬
nissen der vortäufigen Uisteriuchung. Eischrocken
hörten die beiden Damen zu.

Renate hatte ihren Vaier ansrichlig geliebt.
Aber der Drang, das Entsetzliche erst in seinem
ganzen Umiange zu wissen, gab ihr die Krast,
noch weiter zu sragen. „Und der Rköider?
Der Mörder?"

„Alan hat vorläufig nicht die geringste Spur
von ihm."

Sie starrte ihn an. Plötzlich ertönte ans
ihrem Munde ein durchdringender Schrei, sie
tallmette— er fing sie in leinen Armen aus.
Er hielt sie umflamntert, an ffch gepreßt— di«
von ihm mit unsinniger Leidenschait begehn«
Gesirst, ihr Gesicht Inn Seinen flaut nahe —
und dennoch durfte er in Gegenwart der anderen
nicht seine Lippen darauf pressen.

Gleichzeitig aber dachie er an ihren Schrei.
Was hatte dieser Schrei zu bedeulen gehabt?

Welches GeheiumlS barg er? Was mußt«
fle? — —

2 » « (Fortsetzung folgt.)



WMMtzlW.
Am Freitag , den 13. ds. Mts . werden auf Feld 12

der Kohlenkarte bei nachbezeichneten Kohlenhändlern
Va Zentner Kohlen bezw. Briketts ausgegeben:

Bei Frau Peter Bettmann Wwe.
von Nr. 1—100 von vormittags 8—9 Uhr

„ 101- 200 „ ' 9- 10
.. .. 201- 300 .. 10- 11 ..
„ 301- 400 11- 12 ..
„ „ 401—500 „ nachm. 1—2
„ „ 501- 600 2—3 ..
>. „ 601- 700 .. „ 3- 4 „

bei Herrn Adam Hahn, Untermainstr.
von Nr. 701—800 von vormittags 8—9 Uhr

„ „ 801—900 „ vorm. 9—10
„ 901- 1000,, „ 10- 11 „

„ „ 1001- 1120 „ ., 11- 12 ,.
Die angegebenen Zeiten find genau einzuhalten.

Da z. Zt . eine ganz geringe Menge Kohlen vorhan¬
den ist, wollen nur diejenigen Familien von der Ab¬
holung der Kohlen Gebrauch machen, die über keiner¬
lei Vorräte verfügen.

Flörsheim , den 12. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MiiSliinär
Von Freita .g den 13. ds. Mts . ab können in den

hiesigen Verkaufsstellen auf Feld 3 der Lebensmittel¬
karten

125 Gramm Grieß zum Preise von 12 Pfg . und
100 Gramm Suppenzutaten zum Preise v. 18 Pfg.

in Empfang genommen werden.
Flörsheim , den 12. Dez. 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Die Ausgabe von Petroleum an diejenigen Haus¬
haltungen , die keine Ess - oder elektrische Anlage ha¬
ben, erfolgt jeden Donnerstag, nachmittags von 3x/2—
41/2  Uhr gegen Vorzeigung der Petroleumkarte. Außer
dieser festgesetzten Zeit kann Petroleum nicht verabfolgt
werden.

Gewerbliche Betriebe können infolge des zur Ver¬
fügung stehenden sehr geringen Quantums , mit Petro¬
leum nicht beliefert werden.

Flörsheim , den 12. Dezember 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

ÜÜtiifrÜsiE
Die nächste Ausgabe von Margarine erfolgt am

Freitag , den 13. ds . Mts ., nachmittags von 2—4
Uhr, gegen Vorzeigung der Fett - und Butter -Ausweis¬
karten. Es erhalten:
1 Person 50 Gramm zum Preise von 20 Pfennig.
Fam . mit 2 Pers . 100 Er . zum Preise von 40 Pfg.

„ ,, 3 ,, 150 ,, „ ,, ,, 60 ,,
,» » 4 „ 200 „ „ „ „ 80 „
,, >, 5 „ 250 „ „ „ „ 1.00 „
„ „ 6 „ 300 „ „ „ „ 1.20 „
» 7 „ 350 „ „ „ „ l .40Mk.
» » 8 » 400 , , , , , , , , 160 ,,
» >, 9 » 450 ,, „ ,, ,, 1.80 „
» i> 10 „ 500 , , , , , , „ 2 .00 ,,
„ „ 11 „ 550 „ ,, ,, ,, 2.20 ,,
„ „ 12 „ 600 „ „ „ „ 2.40 „

Die Ausgabe erfolgt genau nach der Reihenfolge
der Kartennummern und zwar:

von 2—21/2  Uhr von Nr. 1—300
von 21/2—3 „ „ >, 301 —600
von 3—31/2 „ „ ., 601 —900
von 31/2—4 „ „ , 901—Schluß.

Diejenigen Familien , die Hausschlachtungen vorge¬
nommen haben, sind von dieser Ausgabe ausgeschlossen.

Das Geld ist abgezählt bereit zu halten.
Flörsheim a. M ., den 12. Dez. 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.
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KauO &aus am Graben
Flörsheim am Main Qrabenstrasse 20.
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pelrgarmtuken für Dam en und Kinder
€henille -Chals,Chenillen,Kopftücher,Seid . Kopftücher, Chats, Dämon weste», Umhängtücher

Damen - und Kindersehürzen , weiss und farbig.
> - -—

Damen -Blusen in Seide , weiss und farbig.
Reichhaltige Answahl in Seidenstoffen für Blusen und Kleider.

Handarbeiten und Garne in jeder Art.

Puppen von 90 Pfennig an.
Strickmützehen , Schwedenmützchen, Kinderhäubchen in Wolle und Seide.

Bompm i
— Wir verweisen auf die in heutiger Nummer ab¬

gedruckte Bekanntmachung des Kontroll'amtes Wiesbaden
betr. Auszahlung rückständiger Entlnssungs- und Marfch-
gelder ufw.

üii * »

Geschäfts -Eröffnung.
Nach meiner Rückkehr aus dem Felde werde ich am Samstag,

den 14. Dezember ds. Js . meine vor dem Kriege in der Ober-
taunusstrahe Nr. 5 betriebene

WM- .Bäckerei
Wieder eröffnen. Ich bitte meine werten srüheren Kunden, sowie
Nachbarn und die Einwohnerschaft von Flörsheim mich nach den
schweren Schäden der Kriegszeit wieder zu berücksichtigen. Nach
wie vor werde ich bemüht fein, meine werten Kunden aufs Beste
zu bedienen.

Hochachtungsvoll
Johann Dörrhöfer,

Bäckermeister, Obertaunusstr. 5.

2 WügkN SUiftr»HdnfN-
Hauptstraße3.

Grotze Auswahl in

PuDpen aller Art
Spieltuaren— Christbaumschmuck— Ranzen

empfiehlt

Frau Katharina Ochs,
Rollingergaffe 2.

Prima Brennholz
Suchen. Lichen und rannen gemischt, aus Ofen¬
länge geschnitten, liefert jedes Quantum ab Hof so¬

wie frei Keller
Philipp JM. Keim, 5,Tel.62.

Ich habe meine Praxis wieder aufgenommen,
yochheima. Kl., 10. Dez. 1918. Dr. Willy Scbaaf,
_ prakt . Tierarzt.

Eine MonaMleiie gesucht.
Näheres bei Dina Hof , Hochheimerstratze Ä8.

Von Montag  nächste Woche kommen

schöne Christbäume
zum Verkauf. Ferner empfehle

mm  Weißkraut, ktr. 10 Mk.
Georg Sauer , HaupLftr. 30.

EMW -EmMlW.
Nach meiner Rückkehr aus dem Felde habe am Don¬

nerstag, den 5. Dezember, mein
Kolonlalwarai-ßescbäft

kisenbavnmasse nr. 4i
wiedereröffnet. Ich teile dies meinen früheren
Kunden sowie der gesamten Einwohnerschaft von Flörs¬
heim und Umgegend mit und hoffe, daß mich dieselben
nach den schweren Schäden der Kriegszeit gleichwie bei
der seinerzeitigen Neueröffnung recht zahlreich unter¬
stützen. Für allerbeste Bedienung werde ich nach wie
vor besorgt sein. Hochachtungsvoll

Anton Mesch.
NB. Die Leitung der Filiale der Naff. Landesbank

habe ich mit heutigem Tage ebenfalls wieder übernom¬
men uno erledige alle Geschäfte derselben wie Einzah¬
lungen , Rückzahlungen, Ausstellen von Sparkassenbüchern
usw. usw.

Danksagung.
Für die so zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Hinscheiden meines geliebten Mannes, unseres unvergess¬
lichen Vaters, Schwiegervaters , Großvaters , Bruders , Schwagers
und Onkels

Herrn Joseph Eckert
ist es uns nicht möglich jedem Einzelnen zu danken und sagen
wir auf diesem Wege unseren tiefgefühltesten Dank. Besonderen
Dank sprechen wir aus dem Herrn Kaplan Bleutgen und den
barmherzigen Schwestern für ihre freundliche Fürsorge , sowie
allen Verwandten , Freunden , Bekannten und der werten Nachbar¬
schaft für die zahlreichen Kranzspenden.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
i. d. N. :

Trau Unna Eckert(Uw. u. Ungehörige.
F18rsfje!m, Raunheim» ZeilSfjeim, den ll . Dezember 1918.

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuendster Teilnahme bei dem

Tode und der Beerdigung meiner innigstgeliebten Gattin, unserer
treubesorgte Mutter, Grossmutter , Schwiegermutter , Tante und
Schwägerin

Frau

Maria Josepha Simon
geb . Adam

sagen wir hiermit unseren tiefgefühltesten Dank. Ganz beson¬
deren Dank den barmherzigen Schwestern , für den der lieben
Verstorbenen erwiesenen Liebesdienst . Vernehmlichen Dank
auch für die zahlreichen Kranz- und Blumenspenden.

In tiefer Trauer
Joseph Ludwig Simon
Familie Wilhelm Simon

„ Joseph Simon
,, Wilh. Chrst. Hartmann
„ Pet. Jos . Bettmann.

Flörsheim, den 12. Dezember 1918.
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